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P/to£o 0. Pwrfer

3feg bas c 3-mtb
uf bere

Matte bert

ii<t) Öas es ipridjlc un eS Sacge, ifcg baS eS

6l)tuiä)(t un cë «Rüegele. Hub über alt bäm
Wgfê toit ne gulbige gemietet boll §offen
»f « flto^cë, grogeS (Sliid.

Hf Iras acgt fit* neS (Sliid?
3 toefl fdjo lang gärn baS «Inïeblûemli

«äfcägre... 3l6ct bu jetnerS Srofdjt, eS
'»cgt ja nib entai nf. ©S fd)gnt ïe 8gt
3 !«• SS fägt u gugt a fed) ume, me djunnt
W"ct nib nadje mit luege. @gs ßgöbfü

afe, me mueg grab mittüücgte, toe
^ccf)i egunnt. ©S bünft eim fcgier, ail

M flëlbftgelig ©lang fött t eim ine ga u
"t 3u luier ©ulb toärbe. U jebeSmal, toeS

® fgftgtcr toärbe, bag me fed) fcgier
Wntii föregte, toiirb efo neS gulbigS «Inïe*
«K bäte töllele u §eiteri gä.

3»- efo bünft e§ eim fd)iet. «Iber i
^i pfiffe, toäge toorum ba§ Slnïe=

"emit feeg föbeli funntiget, bo toäge mi
unber tuet tote lag. «1er ftiibft mi u

mi, es get ïe (Sattig.
» änbleeg toagen igS: „©jeufeg, fd)ön§

'«emit, toorum efo flggig?
Wt br äbben es gefegt „en bu" ober gar

e
..mariage?"

get^f ,,j" ^ **o ber mariage gfeit ga,

«jn,
kfunberbatbiitnägnt bünlt. «Iberern

^ ^ « * <*«* fgbrud
get grab no ber ©ourn a fgm

fegön gnue", get bS Slnfeblüemli gfeit. 3a,
räd)t get eS! «Wer fi aHi no lang nib fegön

gnue. «Wer fi aHi biel g'btädig u bS fcglar=

gig für b'gunne. §ie gei mer eS «Wüfji, u
bert gublet öbbiS, gie gei mer e Slög ab

u bert fött men e gltd ine nägje... ©rger
als e tBättler ftög mer ba u müeffe b'§änb
uSftrede nad) öbbiS ©ttetern, naeg ôbbté,

toon is beffet maegt.

«Wer müeffen iS aHi fegöner rnaege, toe

b'gunne egunnt. «Wer börfe nib als fegläegü

«Wöntfcge i ber §eiteri ftag. «Wer börfe nib

eifaeg ber ggfteri naege u glüggültig uf e

Sag toarte. UeS geitS guet. Mer börfe i
ber ©uttne fg u toéi fe ufnäg u togtergög.
©S gif gnue fettegi, too im Scgatto ftög.

Yolanda Günther.

WSdli müeffen ume nä u get mit ©ufen u

gabefcglag eS gfägrlccgs Sgiel tribe. Slenb=

locg matgt eS e ßgnogf u bigt ber gaben
ab. ©rab jitft toien ig, gan ig afa toöHe

bänte, too feeg unbereinifeg eS Süücgte über
mi abe ftgüttei. ©S Siiiücgtc, e fo ftgön u

frog, bag igS toäger nie dja bergäffe. SS

Slnïeblûemli get fgS grüene Wafelümgli e

cglg ib fxcgi u egüfcgelet mer gue:

„S'gitnne egunnt, b'gunne egunnt. Dg,
toien ig mi fröie, loin ig glüdlecg bi." llnb
eS »oitb gtoüfj eS bigelt rot, nitme gang eS

cglgfeS bigeli. „go gang jige", feit eS glei=

tig bruf abe, „i bi no lang nib ftgön gnue."

3 matgen e ttefi Référence: „Wotre ferbi=
tcur u Sani geigit."

S'gunne egunnt, u i bi no lang nib

k^-nn -il- i)->tt-l-è/llNl-/I ^iü^ll
^so^t'v au/D^llsats^a l>^ /)llvos

^/koto 0.

Zsch das e Freud
uf dere

Matte dert

isch das es Prichte un es Lache, isch das es

CWschle un es Riiehele. Und über all däm
Ws wie ne guldige Schleier voll Hoffen
us es großes, großes Glück,

üf was ächt für nes Glück?

I wett scho lang gärn das Ankeblüemli
»sftägle... Aber du jemers Troscht, es
luegt ja nid emal uf. Es schhnt ke Zht
Z ha. Es fägt u putzt a sech ume, me chunnt
scher nid nache mit luege. Sys Chöpfli
Sliinzt afe, me muetz grad mitlllüchte, we
mm id Rechi chunnt. Es dünkt eim schier, all
^ gälbschelig Glanz sött i eim ine ga u
mt zu luter Guld würde. U jedesmal, wes

M Achter würde, daß me sech schier
chmnti fürchte, würd eso nes guldigs Anke-
»all, diire röllele u Heiteri gä.

Ja. eso dünkt es eim schier. Aber i
mechti eifach wiisse, wüge worum das Anke-

u°Mli sech söveli sunntiget, do wüge mi
under tuet wie lätz. Aer stüpft mi u

"'"pst mi, es het ke Gattig.
» -ndlech wagen igs: „Excusez, schöns

luemlr, worum eso flyßig?
Heit dr öppen es Fefcht.,en vu" oder gar

e..mariage?"

h°t^ a? ^ mariage gseit ha,

à '"^àr viirnLhm dünkt. Aber em
W es e k- aparte Mruck

yet grad no der Soum a shm

schön gnue", het ds Ankeblüemli gseit. Ja,
rächt het es! Mer si alli no lang nid schön

gnue. Mer si alli viel z'dräckig u ds schlar-

gig für d'Sunne. Hie hei mer es Mützi, u
dert hudlet öppis, hie hei mer e Blätz ab

u dert sött men e Flick ine nühje... Erger
als e Bättler stöh mer da u müesse d'Händ

usstrecke nach öppis Guetem, nach öppis,
won is besser macht.

Mer müessen is alli schöner mache, we

d'Sunne chunnt. Mer dörfe nid als schlächti

Möntsche i der Heiteri stah. Mer dörfe nid

eifach der Fhsteri nach? u glichgllltig us e

Tag warte. Ues geits guet. Mer dörfe i
der Sunne sh u wei se ufnäh u whtergäh.
Es git gnue settegi, wo im Schatte stöh.

^olancka <?àtksr.

Röckli müessen ume nü u het mit Gufen u

FadeMag es gführlechs Spiel tribe. Aend-
lech macht es e Chnops u bißt der Faden
ab. Grad just Wien ig, han ig afa wölke

dünke, wo sech undereinisch es Liillchte über
mi abe schüttet. Es Lüüchte, e so schön u

froh, daß igs Wäger nie cha Vergüsse. Ds
Ankeblüemli het sys grüene Naselümpli e

chly id Höchi u chllschelet mer zue:
„D'Sunne chunnt, d'Sunne chunnt. Oh,
Wien ig mi fröie, Win ig glücklech bi." Und
es wird gwüß es bitzeli rot, nume ganz es

chlhses bitzeli. „So gang jitze", seit es glei-
tig drus abe, „i bi no lang nid schön gnue."

I machen e tiefi Référence: „Notre servi-
teur u Dank heigit."

D'Sunne chunnt, u i bi no lang nid
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